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Eucharistie besagt icht NUr Aktualpräsenz, sondern auch Realpräsenz.
Der Leib des Herrn wird autbewahrt. In den bisherigen Ausführungen

en WIT die Eucharistie vorwiegend als e1in €eSs!  ehen betrachtet, jetzt IMUuS-
SCI.L WIT uXns mit der Tatsache befassen, der Leib des errn ach dem Dpier
autbewahrt wird. Das ist 1n unNseTen Pfarreien 1nNne Notwendigkeit und wird
eine bleiben Der Leib des Herrn wird autbewahrt für die Kranken un Ster-
benden

Wenn die eucharistische Opferspeise autbewahrt WITN!|  ( 8 annn 1st die nächste
rage, welches ist Verhältnis ihr Der wichtigste Grundsatz 1st
autbewahrte Oblaten sind 1n Beziehung ZU Opfer sehen. Das VeOI-
wandelte TOt 17 Tabernakel ist un bleihbt S C , hervor-

aus dem Gn Un autbewahrt A E sSssen Die auf-
bewahrte Eucharistie 1st eine Ausdehnung der Opfergegenwart Christi Das
Opfer Christi 1st die Besiegelung des Neuen Bundes un ann 11a12 die
aufbewahrte Eucharistie als ausgedehntes, vergegenständli  tes Bundeszeichen
betrachten, SOWI1E€e nach dem Bundesschluß auf dem S1na1 die uden, nachdem
der Mittler Moses gestorben WAal, die Gesetzestafteln als bleibendes Zeichen,
als bleibendes Dokument des undesschlusses aufbewahrten, 11UTI mi1t dem
Unterschied, dafß bei der Eucharistie icht eın Dokument aufbewahrt
wird, sondern e1in lebendiges, nämlich eine lebenspendende Speise, die den
Bundesmittler 1n seiner verew1gten Vermittlertat selbst nthält.

Das bleibende Bundeszeichen hat also die Gestalt S1INer Spelise. Die aiußere
Gestalt ist nach dem modernen Symboldenken und nach der Einsetzungs-
intention Christi icht etwas Nebensächliches, S1e führt hin Zzu inneren
Verständnis der 1n der Sache verborgenen Wirklichkeit. Die Gestalt der Speise
weckt das Verständnis dafür, daß der geopferte Leib Christi uns Dar-
gereichtes ” Euch dahingegeben”) ist, welcher das Leben 1n uns ährt
(„für das Lehben der Welt”)

Die außere Gestalthaftigkeit soll also icht verdeckt werden Christus
löst S1e durch die Verwandlung auch icht auf s1e ist der normale Weg
inneren Verständnis der Eucharistie. Von dieser rundlage aus WITr

unserem Verhältnis ZUT aufbewahrten Eucharistie Z7wWe1 Gefahren VOI->-
meiden.

Die ist eın alscher Anbetungskult Was e1 das? Wenn 1N€e Mutter
mit ihrem Kind 1n die Kirche kommt, auft den Tabernakel ze1Ig un sagt
„Schau, 1n diesem Häuschen wohnt Gott”, dann 1st diese Aussage richtig un
falsch zugleich. S1ie ist richtig, weil 1n sakramentaler Gestalt tatsächlich der
Gottmensch gegenwärtig ist, S1e ist aber falsch, weil die Art un: Weise seiner
sakramentalen Gegenwart icht VO  z} der Allgegenwart Gottes unterschieden
wurde. Es wird 1n dieser Aussage sehr wichtiges übersprungen der 1N-
karnatorisch heilsgeschichtliche Charakter seiner Gegenwart, auf den uns die
außere Gestalt hinführen soll Die Gegenwart Christi wird losgelöst VO
Opfer betrachtet. Die Folge dieses Überspringens un Übersehens ist eine ent-
leerte Vorstellung VO:  5 der Gegenwart Christi 1m Sakrament. Die Liebe bleibt
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kalt, denn S1e hat keine Geschichte, keine Erlebnisinhalte, VO  53 denen 616
zehren annn Es trıtt Ja icht 1Ns lebendige Bewulstsein, W 45 es Er-
niedrigung, Todesangst un! Opfermut, Geduld un Tapferkeit, es
darangebender Solidarität, jeglichen Schmerz un Spott ertragender Liebe
1n dem kleinen Stück Hostie verborgen 1st. Das Sakrament bleibt dann
Fremdes, W 3as mM1t ULLSCICHIL Leben nichts hat. DiIie 7Zzweilte olge dieser
simplifizierenden Sakramentsauffassung ist, daß das Bewußfstsein der gegen-
WAarIrt Ciottes zurückgedrängt wird „Gott wohnt Ja da dem Haus  4 Daran
denken genügt DIe Allgegenwart (G:ottes 1sSt Ja ohnehin schwer Vor-
stellbares, lLieber sich. damit iıcht befassen. „CGott 1sSt 1ın der irche, das SC-
nugt MIr.  44

Wır sehen also, W1e das religiöse TYTI1eDNIS un Empfindungsvermögen durch
eiIne solche blasse Sakramentsauffassung auf 7WEe]1 Seiten hin. abges  pit
wird. Kranken heute icht viele Leute e1iINer solchen blassen, entleerten
Sakramentsauffassung?

Die andere Gefahr ist die gnorierung der autfbewahrten Eucharistie. In der
Reaktion einen 1n den letzten Jahrhunderten sich breitmachenden An-
betungskult, der die Anbetung der Gegenwart Christi außerhalb der Messe
gegenüber der Mitfeier des Opfers überbetonte, 1st ; vielleicht da un:! dort
genel1gt, die Gegenwart Christi in den autbewahrten Gestalten nach dem
Opfer bewußtseinsmäßig eintfach übergehen: „Das pfer 1st das ichtige,
die Aufbewahrung 1st reine praktische Notwendigkeit. Deshalb keinen das
Opfer überwuchernden Anbetungskult!“

Das pfer 1st das Wichtige, Ja, aber WE schon der Leib des Herrn auf-
bewahrt Wird, dann gebührt ihm auch der geziemende Ehrenplatz un: die
nötıge und bestmögliche Autmerksamkeit. Das Hauptgewicht 1st sicher auf
die Vereinigung 1mM pfer egen, denn da 1n der Me(ßfeier ommt durch. die
sichtbare Opferhandlung Uun: durch das Ssen der anzch CGiemeinde VO  5 dem
einen TOt das Sakrament 1n seiner kircheaufbauenden, einheitstiften-
den edeutung ZU Ausdruck Das Sakrament, das Zeichen der Einheit g -
Nannn Wird, erreicht 1er se1INe höchste un eigentliche Ausgestaltung Und
deshalb 1st mi1t Recht der Hauptakzent auf die Opferfeier egen ber diese
Betonung des geme1insamen Opfers muß keineswegs die private Verehrung der
aufbewahrten Eucharistie aUSS:!  1e DiIie prıvate erehrung 1st Ja, WenNnn sS1€e
echt 1st, auf das pfer un auf die Vereinigung der Gemeinschaft der
Heiligen ausgerichtet. DIie private Verehrung sol1l SOZUSAaSCH den geistigen
Appetit aNnTESCH un das Verlangen ach immer größerer Christusverbunden-
e1lt 1n der Gemeinschaft der irche wecken. Auch die prıvate erehrung INU:
ecclesial SeIN, sich dem illen Christi nach immer größerer Einheit er
1n seinem geopferten Leib öffnen.

Das es macht uns eines deutlich die Aufbewahrung der Eucharistie NVCI*»

angt VO Seelsorger einNne Sanz sorgfältige Erziehung seıiner Gemeinde
einen heilsgeschichtlich gefüllten un! persönlich engaglerten
bewußtsein. Eucharistie-

Diese rziehung IMNu aber VO Sichtbaren ausgehen können. Es 1sSt 1n
dieser Hinsicht icht gleichgültig, W16€e un die Oblaten aufbewahrt werden.
Welches ist 1U  n der richtige Platz für den Tabernakel?

Diese rage führt unLnls VOI e1in pastorales Dilemma Eiınerseits soll der
Tabernakel nicht VO Opferaltar werden (idie geweihten Oblaten sind
eine Opfterspeise, der geopferte Herr selber), das würde der heilsgeschichtlich
entleerten Eucharistiefrömmigkeit ILUT och mehr Vorschub eisten. Und da
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die geweihte Speise naturgemäß das lebendige Zentrum des Kirchenraumes lst,
gehört der aDern. 1n den ittelpunkt der irche Iso abern

Zentrum un Bezogenheit ZU. Opferaltar.
Andererseits aber erhebt sich Voxn eiInNer sinngerechten iturgiefeier her die

Forderung, den Hauptaltar freizuhalten. Daiß der Tabernakel icht auft dem
tar stehen soll, ist icht Ur eiIne rage der Übersichtlichkeit un des aum-
ZEWINNS, Man mpfindet 6S mit Recht unsachgemälß, WeLn ila  - VOT dem schon
gegenwärtigen Herrn das pier Vo  16 Dem eiligen eschehen wird die
innere Spannung SCHNOMIMECN. Es 1sSt ungefähr dasselbe, W16e WC1111 bei einem
Schauspiel eginn schon der Schlußakt auf der ne dargestellt ist, wäh-
rend die: Personen sich anschicken, VON OLE anzufangen: Es ware keine
Spannung da, weil Ja die Lösung des Dramas schon gegeben 1st. SO ähnlich
1st 65 bei der elisteler VOT dem Tabernakel Und ich aube, dieses Zele-
hbrieren VOT dem Tabernakel 1st schu. dafß viele Leute die Messe immer och
mehr als eine Andacht VOT dem Allerheiligsten auffassen, denn als e1iIn heiliges
rama, 1n dem I1n mitleben Mu un das VO  5 Anfang sich steigert, bis
Z UE öhepunkt der andlung und der Kommunilon.

Von hierher gesehen 1st es konsequent, die heilige Eucharistie 1n einer C”
schlossenen Nebenkapelle autfzubewahren, s1e. icht 1Ns Blickteld der VOI-
sammelten Eucharistiegemeinde

Je nachdem 11124  w} die eine oder andere Seite betonte, hat m 1 Lauf der
Liturgiegeschichte das Dilemma zugunsten der einen oder anderen Forderung
gelöst.

Den Standpunkt der sinngemäßen Zelebration vertritt (für die Kathedral-
kirchen) das Caeremoniale eP1SCOpPOorUmM 'um „Obwohl der erhabenste
N! würdigste Ort 1n der Kirche dem HL Leib uUunNnseIes Herrn Jesu Christi ZU-

kommt, den WIT als die Quelle er Sakramente nıe mıit uUuNnscICIL
menschlichen Kräften ehren Uun! verehren können, trotzdem 1sSt 6S schr ratsam,

ecT icht auf dem Hauptaltar oder e1nNnem anderen Altar, der Bischof
oder en anderer die Messe oder die Vesper feiert, autbewahrt wird, sondern
In er geziemenden Ehrftfurcht 1n einer anderen Kapelle oder einem anderen
schön geschmückten (Lib I Nr. Di1e C Instructio schließt sich
dieser Lösung d WenNnn S1e mıit Zustimmung des Ortsbischofs erlaubt, dafß der
abernakel icht auf dem Haupt- der einem Seitenaltar, sondern auch
1n einem anderen, würdig hergerichteten Raum der Kirche aufgestellt werde.
(Instructio Nr 95)

Den andpu: der zentralen Verehrung der aufbewahrten Eucharistie
hatte die Ritenkongregation VOI dem OoONZ1ı mehr 1MmM Auge, Wenn sS1e In
ihrem ekret VO 1957 verboten hatte, 1n den Kirchen miıt DUr einem
OT diesen bauen, da der Priester ZU. olk hin zelebrieren konnte.
Auf diesem art; schrieb S1e VOT, MUSsse 1n der Mitte e1iın den turgischen
Vorschriften gemäßer Tabernakel befestigt werden, der durch se1nNe Form
un se1ne TO:  > eines en Sakramentes durchaus würdig E1 INr

1bt 6cS eine ÖsSung, die beiden Standpunkten voll gerecht wird? ıne SA1l1Z
zufriedenstellende Lösung wird schwer en Se1IN. Am sinnvollsten 1st
ohl Jjene, die den Tabernakel 1n unmittelbarer Bezogenheit Z Altar auf
einer freistehenden elie plaziert parallel mbo Es soll dabei das Dreieck
mbo Tabernakel r als e1in einziges zusammengehörendes Zentrum
empfunden werden. Bei dieser Lö313ng annn der Priester Z Volk hin zele-
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brieren und die autbewahrte Eucharistie bleibt 1 Mittelpunkt. Es scheint
INr angebracht, den Tabernakel während der Zelebration leicht verhüllen,

ih der Aufmerksamkeit der Gläubigen entziehen.
elche Form soll der Tabernakel haben? Von der Sache her gesehen, 1st ET

ein Speisebehälter. Die Ireue der dem Sakrament eigenen Zeichenhaftig-
eıt wird uns davor bewahren, Formen greifen, die falsche Vorstel-
lungen wecken, W16e die Formen eines Häuschens, einNes empelchens,
die einer simplifizierten Auffassung VOI C(iottes ohnen uls Vorschuhbh
eisten.

Es wird sich LU aber für den sakramentalen Speisebehälter aum eın
Analogon profanen Bereich nden, das allgemein verständlich und 4 UuSs-

druckskräftig wäre, da{fß CS sich für die Übernahme in den sakralen
Bereich eignete. Die Speisebehälter 1n den modernen Küchen (Kühlschrank,
Küchenkästen USW.) sind reine Nützlichkeitskonstruktionen, die eine be-
stimmten Vorstellungen wecken. Man wird eshalb für den Tabernakel
besten einfache, abstrakte Formen wählen Für die künstlerische Ausschmühk-
kung kommen Speise- der Opfermotive 1ın Frage, entsprechend dem Opfer-
un Mahlcharakter des nhaltes

Ort der Taufe un der Buße
Bis dahin haben WIr die Kirche als Ort der Eucharistie bestimmt. Das ist

richtig, denn die Eucharistie 1st öhepunkt un! Herzmitte aller anderen Sakra-
die Je auf ihre Art auf s1e. ausgerichtet sind. In der Kirche werden

1U  - aber miıt einer großen Regelmäßigkeit auch andere Sakramente gefeiert.
Wır können VO  ; der Firmung, der Ehe- un! der Priesterweihe absehen, weil
S1€e keine Vergegenständlichungen Kirchenraum ertordern. Ein Wort
Taufe und Beichte. Diese beiden Sakramente sind das JFOT ZUT Eucharistie.
e1 führen VO: Tod AA B eben, das der Eucharistie in seiner Fülle da ist.

Die Taufe nımmt den sündenbeladenen Menschen erstmals 1n die (;eme1nin-
sch. der Kirche auf, macht ihn reın VO  w} seinen Sünden, schenkt die
Neuheit des Lebens und macht ih: kultfähig. Der Neugetaufte darf
heiligen Mahle teilnehmen, das 1st seın größtes Recht der Gemeinschaft
der Erlösten.

In diesem Sinne 1st es eine vertretbare Lösung, den Tautstein Eingang
der Kirche errichten, VOrausgesetZt, dafiß der Eingangsbezirk für eine hohe
Feier, wWw1e die aufe 6S ist, würdig gestaltet wird. Man soll icht den
bekommen das 1St eine Sache, die „Uunter der 1 üre“ abgefertigt wird
müßte auch se1N, das Portal während einer Tauffeier geschlossen werden
ann. und etwaige Besucher die. Kirche durch andere Türen betreten der VeI-
lassen könnten. 1ne Schwierigkeit wird se1n, daß bei dieser Lösung die drei
eıle der Tauffeier, die Ja ursprünglich icht zusammengehörten un! c5
eines ages vielleicht icht mehr se1n werden, reıin distanzmäßig vielleicht

wen1g auseinander gehalten werden können. Eın Vorteil dieser Lösung
aber Ist, dafß der Kirchenbesucher e1m Betreten der Kirche immer seine
Taufe erinnert wird, zumal wWwenn das Weihwasserbecken mit dem Tauf-
stein verbunden 1st. In seiner ähe könnte dann auch die aufgeschlagene
Bibel plaziert se1n, auszudrücken, daß WITr durch das Bad der ieder-
geburt un durch das Wort der Frohbotschaft Felsen des Heils Altar)
gelangen.
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Da aber doch erwarten 1ST dafß 1€e. Tauffeier der Zukunft aufgewertet
und VO  w} mehr persönlichen Familien- pfarrgemeindlichen Ge-
meinschaftsfeier ausgestaltet wird WIe sollte icht die SANZC Gemeinde da
SC11IL un! sich freuen, WeNnNn aus ihrem C} Kind AAn CW1IECH
Leben wiedergeboren un ihrer Gemeinschaft ges  enkt wird 1St für den
würdigen der Feler den Taufstein OINe der ähe des
Chores errichten, un:! ZW al Stelle die Gläubigen den
Bänken die Taufhandlung gut sehen können Der Tautfstein darf icht der
Wand kleben, sondern muß frei stehen Er sollte die Form TUNNENS
en TI lebendigem sichtbarem Wasser dafß 8 wirklich den Gedanken

e11 erfrischendes Bad autkommen 1äßt In der ähe des Taufbrunnens WAale
C111 geeıgneter Platz für die Muttergottes-Statue Marıa als Sinnbild der Multter
Kirche, die ihrem Schoß (Taufbrunnen] Christus gebiert

Noch Wort Feier des Bufßsakramentes der Kirche Wenn e11ll
Sakrament den letzten Jahrhunderten individualistische Verengung un!
Vereinseltigung erfahren hat dann 1St CS ohl dieses Dieses Sakrament be-
deutet die Wiederversöhnung InN1t (:ott durch die Wiederversöhnung MMit der
Kirche em der er durch 1e Absolution wieder voll die Eucharistie-
gemeinschaft aufgenommen wird erlangt f die Wiederversöhnung mit Gott
Der absolvierende Priester 1st icht 1U Stellvertreter Gottes, DE ist auch tell-
vertreter der Gemeinschaft der Gläubigen. urch die Un verfehlt sich C102
Christ icht 1U Gott, sondern auch die Kirche, er drückt das
Heiligkeitsniveau der Kirche hinunter. Darum hat die wahre Reue

auch C116 ekklesiale Seite, der Sünder 311 sich wieder mehr einfügen
die Gemeinschaft der Gläubigen und die Gemeinschaft weiß sich mi1t

SC1NeINMN Kampf die un SO11dAaTI1s: un unterstutzt ihn darin un:
N1ımMMmMt ih wieder NEU auf Das geschieht Bufßsakrament Diese soziale
Seite Von un un Buße ist aber Bewußtsein der Gläubigen weithin SC-
schwunden, und 1112  - bemüht sich, den Gemeinschaftscharakter der Buße
wieder hervorzuheben

Man 11 dies erreichen durch MEINSAM! Bußfeiern, der Fasten-
oder Adventszeit oder anläßlich e1INeT religiösen Woche, Mission,
denen Umständen nach Entgegennahme des Sündenbekenntnisses aller

Beichtstuhl der oder die Priester die Generalabsolution erteilen
Wenn inan aber auch das Element der Gemeinschaft wieder stärker betont
wird deshalb die Privat- Un Andachtsbeichte icht überflüssig Das Be-

kenntnis wird geheim bleiben Die regelmäßige Andachtsbeichte behält
weiterhin hre Bedeutung für die Vertiefung des religiös-ekklesialen Lebens
Der dialogische und sakramentale Gnadencharakter auch dieser Beichte 1st
icht unterschätzen

In diesem SIinn muß der Kirchenbau auch Zukunft mi1t Beichtstühlen
rechnen Gewöhnlich werden S1C heute sehr diskret die Rückwände des
Kirchenschiffes eingelassen Das 1St richtig Es soll genügen! Abstand sSsC1iN
zwischen ihnen und den Bankreihen Akustisch InNnUussen  - S1IC gut abgeschlossen
sCc1inNn

Es WAare  >4 auch überlegen, ob inan neben den üblichen Beichtstühlen
etWwas geschlossene Beichtzimmer einbauen sollte, vielleicht Eingangs-
bezirk der Kirche Pönitenten, die C116 Aussprache mi1t dem Priester wünschen,
könnten dann dort ihre Beichte ablegen egründung Wenn 6cS einerse1ts
wichtig 1st das Beichtsakrament, bei dem der Priester 1e11Ne6eS Werkzeug 1st
VO psychologischen Gespräch un der gelıstıigen Führung unterscheiden,
A CS anderseits auch falsch beides unbedingt ennen wollen
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Wieso icht beides miteinander verbinden: das göttlich Sakramentale mit dem
mens Psychologischen, die Übernatur mit der Natur? Ist das icht VO  -

Christus dem guten Hırten selbst intendiert und VO  5 der Kirche verlangt: s1e
schaut darauf, daß der Beichtvater e1in Mann mi1t klugem Urteil un psycho-
logischer Einfühlungsgabe ist, ohne dafß C 11UN Fachpsychologe Se1N muß und
1 Beichtstuhl Psychoanalyse treiben soll 1e1e Christen erwarten VO Beicht-

icht 1Ur Lossprechung ihrer Sünden, sondern auch Rat un geistige
Führung. Während 1U  - die einen das Dunkel des Beichtstuhles wohltuend
empNnNden und ihr nNnneres In dieser Anonymität eichter öffnen können, ist CS
bei anderen eher das Gegenteil, S1e fühlen sich behindert und gehemmt ın der
Enge des Beichtstuhles un ziehen ZUI Aussprache die natürliche Atmosphäre
eines offenen Vis-a-vis VOTL. Müßte demzufolge uUuLlLSCIE Beichtpraxis icht auf
die Verschiedenheit des Empfindens UCKS1! nehmen?

EW würde e1in Beichtzimmer dem Priester durch manche Personen viel-
eicht Unannehmlichkeiten bereiten. müßte ihm aber gelingen, solche
Menschen ebenso w1e VO Sprechzimmer des Pfarrhauses auch VO eicht-
Zzımmer der Kirche fernzuhalten Solche Beichtzimmer ollten vielleicht 1LUFr
erfahrene ältere Seelsorger benützen.

Nussbaumen/Schweiz Anton Bühler

EINE AL  z „MISS. GENE

Die Liturgiereform hat eın altes Formular fast 5anızZ 1n ergessenheit brin:
SCH lassen, nämlich die Orationen V1VIS et defunctis“, die nach den frü-
heren Rubriken lla Ferla ( inerum ad abbatum infra ebdomadam

Quadragesimae inclusive“ vielen agen. als ()ration anzufügen
Doch hatten auch damals schon diese Orationen ihre ehemalige Bedeutung
weitgehenı eingebülst gegenüber dem gregorianischen Sonntags- un! Votiv-
messenlibellus,'] wWOoTr1Ln S1e noch als „(Missa)] generalis“ erscheinen und ein
selbständiges eßformular bilden

lassen sich diese Orationen ber die Zeıt Gregors &.
hinaus verfolgen. Bevor jedoch darauf eingehen, se1 der TLext dieser
Gebete ach der Fassung 1mMm Sakramentar Von Jena”) geboten un dazu die
Varıanten gegenüber dem Missale Romanum MR} angegeben

Omnipotens sempiterne deus qu1 ui1uorum dominaris simul Sr MOTTEU-
OTU: OoMN1UumMqUE miserer1s QUOS LUOS fide et futuros CSSEC COS-
noscis!: supplices* CAOUIAIUS, ut PTO quibus effundere CS decreu!i-

Vgl. Gamber, Das Sonntagsmeßbuch VO  - Jena und die Neufassung der
Sonntagsmessen durch Tegor Gf., Ephem lit. 1957) 268—279

Herausgegeben VO Gamber A old iala), Das Sakramentar VO  =) Jena
exte und Arbeiten, Heft 52} Formular Diıe äalteste handschriftli Bezeu-

ZuNg Stammt aus der eıt das Jahr und findet sich. 1mMm tockholmer Fragment-
streifen: vgl Gamber, ın Ephem Ht 1958) 11117926 Die Überlieferung ist
jedo: hier fragmentarisch, eine Grundlage für NSeIe Untersuchung bgeben

öÖnnen.
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